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Erstmals haben WIr jer eine Gesamtdarstellung über LeBensgang‘ und Wirksam-
keit des Karmelitengenerals Nikolaus Audet, der bisher 1Ur wen12 Beachtung
funden hat (vgl Jedin 1n ROöm. Quartalschrift DACE-A-NV: 1936 240, Anm. Z2)
Das hängt damit INMECN, da{ß Audets Arbeitsteld VOor allem se1n eigener Orden
WAar, eiıne Ordensgeschichte ber diese Zeıt aber noch fehlt. Wır S11 aus Jjener
Epoche eigentlich NUur ber Theresia VO  3 Avıla und Johannes VO Kreuz unterrich-
CEeL, die alle andern 1n den Schatten stellten. Der Karmelit Daniel Virgine Maria,
der die bis 1513 reichenden „Annales Carmelitanum“ (4 Bde., Rom 1645—56) des
Joh Baptıiısta de Lezana fortsetzen sollte, hat en größten eıl se1Nes „Speculum
Carmelıtanum“ (2 de., Antwerpen mit der Verteidigung der Ordenslegen-
den ausgefüllt. Eıine AaUus der Hand des Spaniers Ludovicus Perez de Castro (gest.
1689 stammende Biographie ISt heute nicht mehr auffindbar. Starıng hat Jetzt eınen
Mann der Vergessenheit entrissen, der seiner Zeit zweitellos in mancherle1 Hın-

Fsiıcht VO  - großer Bedeutung War als Ordensgeneral für die Reform der Karmeliten,
als Konzilstheologe Trient un als Förderer der katholischen Reform ım r
Jahrhundert

Seine besten Krafte at Audet der Reform des Ordens gewi1dmet, en
Spitze VO  a 1523 bis 1562 stand. Zwar enthält die Reform wen1g NCUE Ideen un
Bestimmungen, s1ie gehört noch Zanz ZUT Bewegung des ausgehenden Miıttelalters für
die Reform Haupt Uun! Gliedern. Aber das gesteckte 1e] Hebung der VeIr-

dorbenen Sıtten und Wiederherstellung des klösterlichen eistes hat &. erreicht. XDas veschah VOT allem durch würdiıge Gestaltung des Gottesdienstes, Einführung
des Gemeinschaftslebens, Einhaltung der Klausur, durch bessere Verwaltung un
gediegene Auswahl un Erziehung des Nachwuchses, schlie{fßlich durch Einsetzung
VON > Oberen un durch ıne straftere Zentralisation. abei 1e18 sich nıe Von
übertriebenem, blindem Eiter leiten. Die Inschrift auf einer Gedenktafte]l &1Dt den
Kern seıines Charakters wieder „Non egit imtempest1ive quod mature facere potuilt. ”
Bei seinem ode WAar der Ge1ist des Ordens 1mM allgemeınen ZuUL.

Dieselbe Ausgeglichenheit und Abgewogenheit, allerdings auch 7he Beharrlich-
keit, oftenbart sıch 1n seinem Auftftreten 1n Trient. Hıer verteidigte die Kano- Er E y E OE
nızıtät der deuterokanonischen Bücher des Alten un: Neuen Testamentes, suchte
den Eıinflu{fß der Bischöte auf die Prediger der Orden aut eın Mınimum reduzie-
FE WAar entscheidend beteiligt der Diskussion des Problems der Gnaden- und
Heıilssiıcherheit (wobei sehr kKlar Luthers Standpunkt dem katholischen N-
überstellte) und den Verhandlungen über den sakramentalen Charakter. Noch
1m hohen Alter VO:  3 Jahren oriff auf der dritten Tagungsperiode ın die Er-
Orterungen über die Residenzpflicht der Bischöte e1In. Audert WAar kein theologischer
Schartmacher. In allem zeigte er sıch als u Gesprächspartner, miıt einem aus-

gesprochen praktischen 1nnn Er wollte ımmer ILUFr die lte Lehre den Neueren
gegenüber definiert haben und alle theologischen Streitigkeiten beiseite lassen.

Diese Bıographie 1St eın ebenso gzute W1€e wichtiger Beıitrag DA OrdensgeschichteA a E E GE B s E W E des 1 . Jahrhunderts mIiıt interessanten Streiflichtern auf die kurijale Reform un
die Arbeitsweise des Konzıils von Trent: Leben und Wirken Audets tallen in dıe
Zeit der katholischen Erneuerung, SCHAauCI ZESART die Wende VO:  '} den verein-
zelten Reformversuchen ZUr allgemeinen Kirchenreform. Da sich die Zustände
der Gesamtkirche auch 1mM Karmeliterorden widerspiegelten, bietet der Vertasser
zugleich beachtenswerte Einblicke in die kirchlich-religiöse Siıtuation der damalıgen
Zeit. Audet stand nicht mehr (wıe die Exponenten der Reformversuche am Ausgang
des und Beginn des Jahrhunderts) isoliert da. Noch seinen Lebzeıiten

n geschah es, da{fß die Bemühungen VO:  3 den verschiedensten Seiten allmählich eiıner
ö Richtung zusammenflossen und immer größere Wellen schlugen. Daß ös schließlich
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doch SOWEeIlt kam, 1St nicht zuletztl den Diomieren jener Epoche verdanken. Einer
VO: ihnen War Nikolaus Audet.
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Die Darstellung eines Konzıls 1St ıcht damit erschöpft, da{ß der Gang der Ver-

handlungen geschildert wiırd. Um einem einigermalsen wahrheitsgetreuen Bild
5 mussen ebenso sehr die relıg1ösen, kulturellen, soz1ıalen und politischen

Einflüsse der Zeıt W 1e uch die Zusammensetzung der Konzilsteilnehmer berück-
sichtigt werden; denn daraus ergeben sich wichtige Hınweise tür deren Haltung und
UOrientierung be!‘ den einzelnen Tagungen. Aut diesem allgemeinen Hintergrund
hat Alberigo 1ne Monographie ber die italienischen Bischöfe auf der ersten Periode
des Konzıls VO  3 Trient veröffentlicht, die als eın Muster kırchen- un: konziıls-
veschichtlicher Studien esehen werden darf

Für das Tridentinum das Studium der einzelnen Gruppen VO' Konzilsvätern
eine besondere Bedeutung; denn dieses Konzıl muÄste, der mehrtachen Eın-
berufungsversuche, 1n zew1ssem Sinne unvorbereitet alle vorhandenen Strömungen
katholischer Erneuerung mühsam sammeln, und diese Strömungen sehr VOT-

schiedenartig. Bekanntlich zab aut dem Konzıil MIt Ausnahme der Z7weıten
Periode eine starke ıtalıenısche Mehrkheit. Heute 1St die Ansiıicht Jängst abgetan,
dafß diese ıtalienischen Bischöfe W1€ eın Bremsklotz gewirkt hätten, durch den die
Freiheit des Konzıils vernichtet SCWESCH waäre. Das Konzıl WAar keine Versammlung
VO Kopfnickern, und keiner der onzılsväter brauchte efürchten, WESC SE 1-
nNer oftfenen Sprache mıiıt der Inquisıtion zusammenzusto{fßen, WeENNn ( auch De-
nuntiationen nıcht efehlt hat. Diese Ltaliener ‚nıiıcht“ 1nNe ‚unıforme Masse“

Jedin, Geschichte des Konzıls VO Trient I Freiburg 1957 409) Unter
LCN csah INan verweltlichte Prälaten, zentralıstisch denkende Kuriale SOW1e Freunde

eiıner katholischen Reform. Die Mehrheit allerdings TWAarteftfe die Retorm iıcht VO

Konzıil,; sondern vom. Papst. Daher auf der zweıten Periode 11UTLE wenı1ge
ıtalıenısche Bischöte Vvertreten. Erst auf der etzten Tagungsperiode hatten die ita-
lienischen Bischöfe Wleder das Übergewicht, meıst NCUE Gesichter, die wieder miıt
größeren Erwartungen ZU: Konzıl erschienen.

An Hand vieler noch nicht edierter Quellen untersucht Alberigo Herkunft,
Bıldungsgang, kirchliche Laufbahn un Amtstätigkeit SOW1Ee die religiöse _ Einstel-
lung der Bischöte AaUS Venetıien, Norditalien, Toskana, Aaus dem Kirchenstaat
dem spanischen Herrschaftsbereich in Italıen, erklärt daraus ihr Verhalten aut elin-
zeinen bedeutsamen Beratungen und hebt die Hauptlinien ihres Konzilsbeitrages
heraus. Die oroße Mehrzahl der Italiener wollte nıchts von einem Verbot der Bibel-
übersetzungen ın die Landessprache WI1ssen; verständlich, denn solche Übersetzun

ın Italien Ja auch noch nıiıcht ZU Gegenstand heftiger Polemik
Bei der Diskussion die Exemtion der Orden und der Predigt wurde der Spr1n-
gvende Punkt Aar nıcht berührt. Den Bischöfen ' wurde NUur das ausschließliche echt
der M1sSS10 canonıca reservIiert, ber für die Abschaffung der Exemtion der Ordens-
prediger keiner plädieren. Viele iıtalienische Bischöfe en Aaus iıhrer relı-
z1ösen Erfahrung heraus in die Verhandlungen ber die Rechtfertigung eingegr1
un: cschr stark die Unterordnung des Menschen die Wirksamkeit der Gnade
betont. Nıiıcht frei VO  3 rsönlichen Interessen un als Männer ihrer Zeıt erwıesen
S1e sich 1n der Frage übhe  PC die Residenzpflicht, weshalb 1l1er 11UTE eın Kom rOM1

1e. Be-zustande kam, iındem festgesetzt wurde, da{fß 1M Ämter- un Weiherecht
lange der Seelsorge erster Stelle stehen hätten. chichte 1m Detail“Nach Jedin (Da 407) lıegt „das He:ıl der Ges
Alberigo hat durch se1ine Studie das Verständnis der Konzilsverhandlungen von
Trient vertieft, iındem die Beziehungen zwischen der Situatiıon der iıtalienischen
Christenheit und dem Konzıil näher untersucht hat. Es ist ıhm gelungen nachzuwe1-


